
Unser Land

schieden, so wurde er in feierlicher Weise als Landammann vereidigt. Dem
Wahlakt folgten Lustbarkeiten und ländliche Unterhaltungen; besonders
zu Ende des 18. Jahrhunderts war der Landammann durch Brauch und
Sitte verpflichtet, seine Wähler in reichlicher Art zu bewirten, so dass der
— an dem viel Wein floss, den Gewählten bis zu 400fl. kosten

konnte.»

Die Einrichtung des Landammanntums war den Verhältnissen inVorarlber nachgebildet. «Die Abhängigkeit des liechtensteinischen staat-
lichen Lebens von vorarlbergischen Verhältnissen ist offensichtlich. ..
Gleiche Kräfte wirkten in Liechtenstein wie in Vorarlberg: Lange herrsch-
ten die Grafen von Hohenems über das Gebiet des heutigen Fürstentum:
Liechtenstein, wie über grosse Teile der österreichischen Nachbarschaft;
hier wie dort standen die nach Freiheit strebenden Kräfte im Banne des
schweizerischen Vorbildes.» (G. Malin in JBL 1953-28).

Über die Aufgaben der Landammänner geben am besten die
Landschafts-Rechnungen Aufschluss, die sie bei Abgabe des Amtes zu
legen hatten, soweit sie nicht deren richterliche Tätigkeit betreffen.
Jenn das Amt des Landammannes war nach Übergang der Landschaf-
;en an das Fürstentum Liechtenstein um 1724 vorerst ganz aufgehoben
und erst wieder 1733 (bis Ende 1808) beschränkt erstanden. So war der
Landammann nur mehr Beisitzer m Gerichte und nicht mehr der
eigentliche Gerichtsvorsitzende, auch Zweige der Verwaltung dürften
vom fürstlichen Oberamte übernommen worden sein. Denn bei
Abnahme der Landschaftsrechnung Lorenz Tschetter 1789 wollte man
hm sein Jahresgehalt von 60 fl. mit dem Hinweis reduzieren, «dass ein
Landammann der oberen Herrschaft dermal nicht mehr so mit Geschäften
als wie vorhin beschweret» sei.

Im JBL 1945 sind zwei solcher Landschaftsrechnungen aus dem
18. Jahrhundert veröffentlicht. Sie betreffen die Zeit von 1718-1727 der
Herrschaft Schellenberg und 1785 bis 1789 der Grafschaft Vaduz.
Gemeinsam zu tragende Lasten (z. B. Militär, Schuldenlasten etc.) hatte
das Oberland zu 2/3 und das Unterland zu 1/3 zu übernehmen: (Rech-
nungsleger Landammann Jakob Marxer).

Steuern: (Grundlage bildete das Legerbuch 1584.) Steuer wurde
nur vom Grundbesitz erhoben. Der Steuersatz betrug 6 kr pro 100 fl,
das ist 1-3%. Er wurde durchschnittlich zweimal im Jahre erhoben.
Davon mussten vom Unterland der Herrschaft jährlich 87 fl 54 kr 2 6
und vom Oberland das Doppelte abgeliefert werden. Was mehr einge-
zogen wurde, verblieb den Landschaften zur Zahlung ihrer Auslagen,
besonders die Auslagen an den Schwäbischen Kreis, dem Liechtenstein
zugeteilt war. Reichten die Einnahmen nicht aus, so mussten auch noch
im 18. Jahrhundert Darlehen aufgenommen werden. Kleinere Beträge
erhielt man von Leuten im Lande, grössere Beträge lieh man sich vor
zugsweise n «Bünten» (Graubünden).
Die Ausgaben betrugen:
Landsteuer
in die Kreiskasse
Kreiskontingent
Quartier- und Durchmarschkosten
Prima plana Gelder (Heereskosten)Militärkosten
Kapitalienabzlg. und Zinsen 2318 127 kr


